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Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend gewidmet am Tage

der dritten Saͤcularfeyer der Schweizeriſchen Reformation,

dem 1. Januar 1819., von der Stadtbibliothek zu Zuͤrich.

Magiſter Huldrich Zwingli ), geb. am 1. Januar 1484, ein Opfer

ſeines Berufs am 11. October 1531.2)iſt uͤber dieſe feſtlichen Tage derallge⸗
mein bey uns gefeyerteName. Nach drey Jahrhunderten gedenken wir noch,

Dem Dankſagend, der uns ihn gab, ſeiner hervorragenden Verdienſte um uns.

Denndasiſt eben dieArtaͤchten Verdienſtes, daß es, wenn auch im Leben
vielfaͤltig verkannt, und von dem Unverſtand und boͤſen Willen angefochten,
ſo garvielleicht menſchlicher Leidenſchaft und ſchwerem Verhaͤngniſſe zuletzt
ſcheinbar unterliegend, in fruͤherer oder ſpaͤterer Folgezeitimmer von der ver—⸗

ſtaͤndigern und beſſern Nachwelt, welche das unreifere oder durch Parteygeiſt
verfaͤlſchte Urtheil der Zeitgenoſſen berichtigt und uͤber den Gehalt deſſen, der

Gehalthatte, ein gerechtes, geltendes Urtheil veſtſetzt, anerkannt und von Zeit
zu Zeit durch neue Huldigungen verherrlicht wird. Auch andieſem Jubelfeſte
lebt der große Reformator wieder von neuem unter uns auf, und, obgleich
laͤngſt in eine andere Welt uͤbergegangen, ſpricht er heute wieder zu uns ).

Sein wohlverdienter, glaͤnzender Rachruhm treibt unter uns neue Knoſpen,
die, wir hoffen es, Fruͤchte tragenwerden, wuͤrdig ſeines Namens. So ſeinen
 

1) Eine Note des vorigen Neujahrsblattes kündigte ſchon vor zwölf Monaten das Thema

des dießjährigen an, und eben um demſelben nicht vorzugreifen, ward damalsabſichklich

unberührt gelaſſen, was ſich von demjenigen Verdienſte Zwingliſs ſagen ließ, deſſen hier

gedacht werdenſoll.

2) Non indecoro funere. Friedr. Aug. Köſter in dem Göttinger⸗—Sarmen zweulare

vom 31. Oct. 1817.

3) Anodeννν are Acdet. Hebr. XI. 4. nach Griesbachs Ausgabe.
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Namender Dunkelheit ruͤhmlich zu entreißen, ſo denſelben mit Wuͤrde aufſpaͤte
Nachkommenzu bringen, ſo „bey der Urenkelinn Sohn undTochter noch ſeyn,

„oft beym Namengenennet, oft gerufen vom Grabe her“ 9), ſo nochinſpaͤtern

Zeitaltern im Bildniſſe mit dem Finger gewieſen zu werden, ſo daß Kind und

Volk ſage: Der iſt's!5): Das, Ihrkraͤftig unter uns Emporſtrebenden,

die Ihr Euch geſagt ſeyn laſſet die heiligen Worte: „Iſt etwa eine Tugend,
iſt etwa ein Lob, demtrachtet nach!“ 0) das iſt Euerer Nacheiferung werth!

Seht da Euern Beruf zu einem in gewiſſem Maaßeallezeit und uͤberall erwerb⸗
baren, freylich unvererbbaren, perſoͤnlichen Geiſtes⸗Adel, der mit Vorzuͤgen

der Abkunft von einemſchon geachteten Geſchlechte nicht unvertraͤglich iſt, aber
auch derſelben entbehren kann!

Auch in unſerm dießzjaͤhrigen Neujahrskupfer faͤllt wol das Bild des
unſterblichen Mannes einem Jeden, deresbetrachtet, zu erſt in die Augen.

SOder wer kann an dem heutigen Tage, da ſein Name in jedem Mundeiſt,
zweifeln, wer der Mann ſey, der, aufeiner Kanzel ſtehend, und zu einer theils
ſitzenden theils ſtehenden großen Anzahl von Maͤnnern ſprechend, dargeſtellt iſt?
Wirdnicht jeder, der nur einige Augenblicke bey dem Bilde verweilt, ſagen:

„Dasiſt der Mann, demdieFeyer dieſer Tage gilt, Er und kein Andrer,

der beruͤhmte Eidsgenoſſe, der ſein RNazareth⸗Wildhaus, von welchem

Zein Nathanael jenerZeit auch haͤtte zweifelnd fragen moͤgen: Kanndaher

etwas Großes kommen ? zu einem denkwuͤrdigen Orte machte! Euer vorma—

Aliger Leutprieſter Dam großen Muͤnſter iſts', Buͤrger von Zuͤrich!
Damals aber warer es noch nicht, warnoch nicht einmal Pfarrer zu

Maxia⸗Einſiedeln, war noch Pfarrer zu Glarus, wohinerbekanntlich

im zwey und zwanzigſten Jahre ſeines Lebens kam. Undwerbeſtimmt nun Zeit

und Ort des Auftretens in ſolcher Umgebung, in welcher, außer der Kanzel
und dem, der darauf ſteht, nichts an eine Kirche erinnert? Unſers Wiſſens
gedachte deſſen fruͤher keine gedruckte Schrift, und es darf ohne Beleidigung
vermuthet werden, daß außer den mit den handſchriftlichen Quellen unſerer

vaterlaͤndiſchen Geſchichte Vertrautern vielleicht Keiner es mit Sicherheit moͤchte

ſagen koͤnnen. Zwingli's Kanzel iſt hier in der Lombardey aufgerichtet,
auf offner Straße bey dem Kaufhauſe der Stadt Monza, 9) inderenColle⸗
 

) Klopſtockks Ode: der Zürcherſee

5) Biguo monsirari et diciex: Hie es! 6) Philipp IV. 8.

7) Plebanus, Stadtpfarrer, In der Folge ward er auch in das eerrenct aufgenommen.

8) In der Nähe von Mayland, —



giatkirche Johannes, des Taͤufers, die ſo genannte eiſerne Krone aufbe—⸗

wahrt wird, mit welcher vormals Italiens Koͤnige und ſpaͤter auch die deutſchen

Kaiſer, wannſie ihre Rechte als Koͤnige der Lombarden geltend machen wollten,
gekroͤnt wurden, und die ſich in unſern Tagen) Napoleon Buonaparte

in dem Dom zu Mailand miteiner gegen den deutſchen Kaiſer ausgeſprochenen

Drohung!0) aufgeſetzthat. Das Wapen andenkleinen Schildenzur Rechten

und Linken des weiten Eingangsinein oͤffentliches Gebaͤude iſtdasvon Monza

Die zu den Fuͤßen von zwey ſtehenden Zuhoͤrern im Vorgrunde an der Erde

liegenden Gewichte deuten an, daß, was hier vorgeht, in der Naͤhe des Kauf⸗

hauſes ſich zutraͤgt. Die um den Prediger verſammelten Zuhoͤrer ſind als

Schweizer an dem weißen Kreuze auf rothem Grunde kenntlich, das wir auf
dem Ruͤcken Mehrerer wahrnehmen, und daſie bewaffnet ſind, ſo ſehen wir ſie
in einem kriegeriſchen Heereszuge begriffen. Bey genauerer Betrachtung der

Fahnen untkerſcheiden wir die der Cantone Zug und Glarus. DerRedner

ſcheint von einem erhobenen Bildwerke, das eine Jagd vorſtellt, und das er

gerade bemerkt, eine Vergleichung zu entlehnen, weil er mit der Linken darauf

hinweiſſt. Ein breitſchultriger, ſtattlich gekleideter Mann, der dem Prediger
ziemlich nahe ſteht, moͤchte von dem, was er eben hoͤrt, nicht gerade erbaut

feyn und es gereizt auf ſich ſelbſt ziehen. Sehr aufmerkſam und das Gehoͤrte

beglerig ſich aneignend und im Gemuͤthe erwaͤgend ſcheint ein andrer zu ſeyn,

der in der Naͤhe jenes vornehmern Mannes ſteht. Die neben den Gewichtken
ſtehenden Krieger finden vermuthlich das von der Kanzel Geſagte treffend und

winken einander ein ſchadenfrohes Ergoͤtzen daran zu. Die aus den Fenſtern
Schauenden werden Itallaͤner ſeyn, die, des Schwelzerdeutſchen nicht kundig,
nur gekommen ſind, ein ungewohntes Schauſpiel zu ſehen. Ein Theil der
Zuhoͤrer macht es ſich, wie wir ſehen, bequem. DieZeit, indiedießfaͤllt,
laͤßt ſich nun aus der Geſchichte beſtimmen. Der Cardinal⸗Biſchof von Sitten,
Matthaͤus Schinner, hatte durch ſeine eifrige Betriebſamkeit die Eidsge⸗
noſſen in das ſo genannte heilige Buͤndniß u) des Papſts Leo X. und

 

M ImJahr1805.

0) Gare à qui la touche. —

0) Dieß iſt nicht das einzige Bündniß, dem manin frühern Seiten den Namen des hei—

ligen gab. Auch das Bündniß gegen Heinrich von Navarra, andeſſen Spitze die

Guſiſen waren, hieß ein heiliges (la sainte ligue), und das auf Betreiben des
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ſeiner Mitverbuͤndeten gegen Frankreich im J. 15185. zu ziehen gewußt, und
die gedungenen Krieger aus der Schweiz zogen im Auguſt desſelben Jahrs

wieder einmal nach Oberitalien. Mit den Glarnern zog nach damaliger Sitte
ihr Pfarrer als Feldprieſter mit; drey Jahre fruͤher, im J. 1512. hatte erſie

bereits einmal dahin begleitet. Mit denen von Zug, die der Ammann des

Cantons, Wernher Steiner, deraͤltere *2), anfuͤhrte, machte, als
Freywilliger oder auch als Feldprieſter ſeiner Cantonsgenoſſen, Wernher
Steiner 9), der juͤngere, Sohn des Ammanns, die Reiſe mit. Von ihm,
der bey dieſer Gelegenheit Zwingli kennen lernte, und hernach mit ihm und

deſſen Freunden in ſo genaue Verbindung kam, daß er im J. 1629. genoͤthigt
wurde, ſeine Vaterſtadt zu verlaſſen und nach Zuͤr ich zu fliehen, wo er das
Buͤrgerrecht erlangte ), und wonoch itzt das adelige Geſchlecht von Steiner
bluͤht, das von ihm abſtammt, wiſſen wir nun ſo zuverlaͤßig, als man es

verlangen kann, daß Huldrich Zwingli am 8. September 16515., als an

dem der Geburt Mariaͤ gewidmeten Feſttage, mithin fuͤnf Tage vor der
fuͤr die Schweizer ſo ungluͤcklichen Schlachtvon Marignano, die am 13.
und 14. Sept. vorfiel, und bey welcher allein Zuͤrich gegen fuͤnfzehnhundert

Mann einbuͤßte 5), dieſe Predigt zu Monza ander angegebenen Stelle
gehalten hat. Als ein Zeuge, der mit an Ort und Stelle war, ſagt Steiner
in der vor uns liegenden eigenhaͤndigen Nachricht von dieſen Begebenheiten:
„und Samſtag darvor, wasunſer lieben Frauen Tag ihr Geburt, deth M.

„Huldrich Zwingli zu Muntz an ofner Gaß, bimm Kaufhuseine Predig,

»was vil Volk daby?. Auf den Inhalt der Predigt laͤßt ſich aus dem Ge⸗
wichte der Worte ſchließen, die Steiner beyfuͤgt. Het (haͤtte) man ihm,
 

kaiſerlichen Vicecanzlers Held im J. 1538. aufeilf Jahre geſchloſſene Gegenbündniß

katholiſcher Reichsſtande gegen das Schmalkaldiſche trug ebenfalls den Namen eines

heiligen Bundes (der heiligen Liga).

12) Das Haus zu Zug, das manaufdem vorjährigen Neujahrskupfer abgebildet ſieht, iſt
das des Ammanns Steiner—

15) Sehrzeitgemäß erſchien unlängſt bey Steiner zu Winterthur einekleine, ſehr
ſchäßbare Schrift des Hrn. Pfarrers Kirchhofer zu Stein am Rhein: Wernher

Steiner, Bürger zu 8Sug und Sürich, mit einer vortrefflichen Vorrede. Sie
verdient in hohem Grade die Aufmerkſamkeit unſerer Mitbüurger. So gar bis auf ganz
kleine Umſtände genau und gründlich iſt das Quellenſtudium des die vaterländiſche Kir—

chengeſchichte mit Vorliebe bearbeitenden Verfaſſers.

14) Er kaufte daſelbſt das Haus: zum Grundſtein.

15) Nach Bullinger.
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Sſagt er, da und darnach vil und dick (oft) ſyner Lehr gevolgt,
„wer (es waͤre) unß vor vil Schaden gſin. Wer aber nit glaubt,

„der erfarts mit ſynem Schaden, als uns gſchehen iſt“. Schon
zu der Zeit alſo, da Zwingli noch Meſſe las, unddienachherigekirchliche
Trennung ſich von ferne noch nicht ahnden ließ, ſah erlebhaft dastiefe

ſittliche Verderben ein, deſſen Bekaͤmpfung das große Hauptgeſchaͤft ſeines

Lebens war, jenes Verderben, das ſeit den Burgundiſchen Kriegen, mit jedem

Jahre aͤrger, in ſeinem Vaterlande dadurch uͤberhand genommen hatte, daß

der Menſchenhandel fuͤr den Krieg im Auslande als ein ordentlicher Erwerbs⸗
zweig betrachtet wurde. Unterhaͤndler zogen den Hoflagern der Fuͤrſten nach,
um ihnen Volk anzubieten auf Monate, halbe Jahre und Jahre; Jahrgelder

wurden von fremden Maͤchten bezogen, Unterpfaͤnder ſteter Bereitwilligkeit zur

Ablieferung von Miethſoldaten gegen jeden Feind 6); bald mit dieſem, bald mit
jenem Staate, je nachdem von den Geſandten des einen oder des andern mehr
geboten ward, ſchloß manLieferungsvertraͤge in dieſer Hinſichtab, und damit
es nie an Leuten fehlte, die gegen gutes Handgeld, reichlichen Sold und nahe

Ausſicht, anſehnliche Beute zu machen, ſich willig finden ließen, Kriegsdienſte

außer dem Vaterlande zu thun, ward der Hang zueinemwildenraͤuberiſchen
Soldatenleben gefliſſentlichim Lande unterhalten, das Volk vonſeinen ordent⸗

lichen Berufsarbeiten abgezogen, und der Sittenroheit in allen Staͤnden nach⸗
geſehen; außerdem entſtanden, bey denoftſtreitenden Intereſſen der verſchiede⸗

nen Cantone, ſehr haͤufige Spannungen und Erbitterungen, die wahrlich durch
nichts weniger als durch ungleiche religioͤſe Anſichten erregt und unterhalten

wurden. Waskonnte demnach, da der Schmerz uͤber dieſe Ausartungen des

Nationalcharakters die ganze Seele des vaterlaͤndiſchgeſinnten Manneserfuͤllte,
und ſein Geiſt und Gemuͤth inbeſtaͤndiger Thaͤtigkeit war, um denſelben mit

Aufbietung aller von Gott verliehenen Kraft, ja mit Dranſetzung ſeines Lebens
entgegenzuarbeiten, das Thema dieſer von Steiner als nachdruͤcklich angegebenen
Predigt geweſen ſeyn, als das, wovon ſchon die Propheten, Johannes, der
Taͤufer, Chriſtus und die Apoſtel ausgegangen waren?

»Aendert Euern Sinn (aercvoere), wird er geſagt haben; ſonſt werdet Ihr
in Euern Suͤnden zu Grunde gehen und das gemeine Weſen zu Grunderichten.

 

16) So nahm z. B. Ludwig Sforza 8000. Schweizer in ſeinen Sold, und 10,000
andre Schwelzer verdingten ſich an Ludwig XII. um ihre Landsleute to dtzu⸗

ſchlag en. S. Wilhelm Roſcoe's LebenPapſts Leod X. Th. LS, 804.
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„O wie ſind 7) die Sitten verwildert! Wie iſt alles Gute aus den rohen
„Herzen ausgerottet Fluͤche, Laͤſterungen, wilde Wolluſt und ihr Sold, das

„iſt die Beute, die Ihr aus Italien heimbringen werdet.... Nicht vergeblich

»ſoll mich Gott nun ſchon zum zweytenmal in dieß Land gefuͤhrt haben. Was

»ich mit eignen Augen ſehe, giebt mir den Muth, meine Stimme mit Macht

gegen das uͤbermuͤthig triumphirende Verderben zu erheben, und ich werde

nicht nachlaſſen, bis demſelben bey uns geſteuert iſt, mag es wohl oder wehe

„Athun. . .. Von Grund aus muß es anders werden; die Leute muͤſſen wieder

Zan ihre Heimat, anihre Haͤuſer und Guͤter gewoͤhnt, von demgefaͤhrlichen

„Sprunguͤber die Alpen abgehalten, fuͤr regelmaͤßige Arbeit Tag fuͤr Tag,
»fuͤr Eingezogenheit und Sittſamkeit gewonnen, und von dem Gewuͤhl der
„Schandthaten und der Ausgelaſſenheit weggeriſſen werden, worin ſie bisher

Gluͤck und Ehre ſetzten. Wennwirwieder die Kuͤnſte des Friedens treiben,

„und haͤuslich, maͤßig und ſparſam leben, ſo werden wir unsbeſſer befinden,

Falswenn wirjenſeits der Alpen auf eine ſo traurige Weiſe Geld gewinnen,

„das aufeine noch bedauerlichere Weiſe wieder zerrinnt. Und indem unſer

Zwingliſim Bilde auf die abgebildeten Jagden, dieerſeitwaͤrts erblickte,

redneriſchhindeutet, ſomag man annehmen, er werde etwas demAehnliches

geſagt haben, was er ſpaͤter in unſern Muͤnſter ſprach: „Ueber einen
thierfraͤßigen Wolf ſtuuͤrmt man; aber den Woͤlfen, welche Menſchen ver—⸗

derben, will niemand recht wehren. Sietragen billig rothe Huͤte und Maͤntel;
dennſchuͤtteltman ſie, ſo fallen wol Ducaten und Kronen daraus; windet

manſie aber aus, ſorinnt deines Bruders/ Vaters, Sohnes⸗ Freundes

„Blut heraus“.

Solche ſchon zu Glarus, in den Feldlagern der Lombardey, zu

Marta⸗Einſtedeln unverholen und ſtark ausgeſprochenen Kriegserklaͤrungen

gegen das ſo heilloſe als nedertraͤchtige Reis laufen, gegen die unwuͤrdigen

Selbſtverdingungen an fremde Fuͤrſten zu Dienſtleiſtungen, welche vielmehr
dem Vaterlande zu gut kommen ſollten, gegen das Verſchachern von Landes⸗

 

17) Das Reujahrsblatt entlehnt hier einige Stellen aus des unlängſt verewigten Altſeckel⸗

meiſters Salomon Hirzel vor wenigen Monatenerſchienenen, glücklich gedichteten,

Geſprächen zwiſchen den Bürgermeiſtern Markus und Diethelm Röoumſt und unſerm

Zwingli, weilſie des Reformators Sinn ſehr getreu darſtellen, damit auch durch dieß

Neujahrsblatt der ehrwürdige Mann, der eine lange Reihe von Jahren an dieſen Tagen
unſre Vaterſiadt lehrreich unterhalten hat, noch einmal zu uns ſpreche.
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kindern fuͤr Kriege, die das Vaterland nichts angingen, gegen das Beziehen
von Jahrgeldern des Auslandes mit Gefaͤhrdung der Nationalehre und Natio—
nalunabhaͤngigkeit, gegen die Verſchlechterung des Volksgeiſtes und der Volks—

ſitten durch Beguͤnſtigung der Gewohnheit der jungen Mannſchaft, ſtets ſchlag⸗

fertig ſich dem Meiſtbietenden, gleich den Gladiatoren des alten Roms, zu
vermiethen, ja ſie waren es mit, was vor dreyhundert Jahren unſern Zwingli

Capitularen des Caroliniſchen Stifts, das ihn zum Leutprieſter waͤhlte,

empfahl. Ein nachheriger Gegner von ihm, Magiſter Conrad Hofmann,
fruͤher ſelbſt Leutprieſter, nun zum Chorherrn befoͤrdert, gab ihm ausdruͤcklich

darum ſeine Stimme, weil er, wie er ſagte, vernommen haͤtte, daß Zwingli

eben ſo nachdruͤcklich, wie er ſelbſt es als Leutprieſter gethan haͤtte, wider

die Buͤndniſſe mit fremden Fuͤrſten und wider die Jahrgelder predige. Hieraus
erhellt zugleich abermal, daß ſeine Grundſaͤtze dießfalls nichtaus den beſondern
Lehrſaͤtzen hervorgingen, deren Behauptung ſpaͤter eine Trennung vonderaͤltern

Kirche zur Folge hatte; jeder, der es mit dem Vaterlande treu undredlich

meynte, dachte auch in der roͤmiſchen Kirchenverfaſſung hieruͤber eben ſo wie

er 8). Auch war, ſchon bald nach dem Schwabenkriege, im J. 15003. von der

allgemeiuen Eidsgenoſſenſchaft ein Verbot der Theilnehmung an

auslaͤndiſchen Kriegen, und der Beziehung von Jahrgeldern und Geſchenken
von Seite fremder Regierungen veſtgeſetzt worden, das aber nicht nur nicht
gehandhabt, ſondern in der Folge jedesmal wieder aufgegeben wurde, wenn

die von mehrern Seiten her immer wieder von neuem bearbeiteten Cantone
ihre Rechnung bey den alten Mißbraͤuchen zu finden glaubten. Nach der

Schlacht bey Novara wurde inzwiſchen zu Zuͤrich ein beſonderes, im J.
526. wieder erneuertes Geſetz gegen die Penſionen in dem Muͤnſter feyerlich

beſchworen und in den Jahren 1524. und 1527. auf neue Veranlaßungen das

 

78) Auch Hr. Dr. Fr. Stadlin zu 3ug ſagt in ſeiner 1817. erſchienenen Geſchichte der

Gemeinde Hünenberg (Th. L. S. 1830.); „Wie das Syſtem einmal angenommen

„war, Bürgerblut den Meiſtbietenden zu überlaſſen, und die Tagherren nicht errötheten,

„den franzöſiſchen Geſandten mit dem Kronenſack vor ſich zu ſehen, war dem Menſchen⸗

„handel Thür und Thor aufgethan“. Beyfall gebend ſagt er, S121. von 8wingli:

„Huldrich 8wingli, Feldprediger im Maylandiſchen Kriege und Augenzeuge der

„Heldenthaten ſeiner Landesleute, aber auch Kenner ihres unrühmlichen Grundes,

„predigte in Zürich mit nie gehörter Kühnheit wider Penſionen und fremden Dienſt.

„Die 8Seit war für einemoraliſche Revolution reif; ſie hatte nur“, fügt er

als Katholik hinzu, „das Schickſal der weiſten, weiter zu gehen als recht war“
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Reislaufen ernſtlich unterſagt. Zwingli konnte ſich deßwegen bey ſeinen
ſcharfen Reden gegen jene Verderbniſſe auf ausdruͤckliche obrigkeit—
liche Verordnungen ſtuͤtzen und ſich auch von dieſer Seite rechtlich unan⸗

taſtbar machen; dennerthat als Buͤrger und alsoͤffentlicher Lehrer nur ſeine
Pflicht, indem er, mit den Waffen einer auf Sittlichkeit dringenden Religions⸗

lehre, das Verwerfliche, worauf ſeine Obrigkeit ſelbſt Strafen ſetzte,
unnachſichtlich und unablaͤßig bekaͤmpfte.

Freylich zog ihm dieſer offene Krieg gegen Schlechtigkeiten, die ein unver⸗

huͤllter Eigennutz in Schutz nahm, die Feindſchaft derer zu, welche ſich durch
ſeine das Uebel bey der Wurzel angreifenden Predigten in ihrem ehrloſen See⸗

lenverkaͤufer⸗Gewerbe geſtoͤrt ſahen. Sie, die eigentlichen wahren Ketzer,
ſchrieen nun uͤber ihn als uͤber einen des Feuers wuͤrdigen Ketzer 0); ſie, die

anfangs ſeine Predigten fleißig beſucht und hochgeprieſen hatten, traten nun

als Zionswaͤchter auf, welche entſchloſſen waͤren, fuͤr den bedrohten alten

Glauben, bey welchem Zuͤrich ſich ſo lange wohl befunden habe, in den Riß
zu treten; ſcheinheilig ward die gute, fromme Vaterſtaͤdt beſeufzet, die durch

die entſetzlichen Neuerungen dieſes Mannes an den Rand des Verderbens
gebracht werde; ernſtlich ward mit der Miene des Scharfblicks, der weiter

als andre in die Zukunft ſieht, verſichert,es werde nun und nimmermehr gut
gehen, ſo lange ein ſolcher Irrlehrer, der das ganze Zuͤrcherſche Iſrael ver⸗

wirre, nicht entfernt werde, und die Zeit werde lehren, daß eruͤber
die gute Stadt unnennbares Ungluͤck bringen werde 2e). Doch
Zwingli, umguͤrtet die Lenden mit Wahrheit und angethan mit dem Panzer

der Gerechtigkeit, beſchirmt durch den Schild des Glaubens und bewaffnet

 

9) In ſpatern Zeiten hätten ſie ihn einen Socinianer, Neologen, Naturaliſten,
wol gar, korrendum dictu einen Rationaliſte genannt. Der große Haufe

verſteht ſich auf den eigentlichen Sinn aller dieſer Benennungenüberall gleich gut.

20) In Deutſchland urtheilte der bekannte Gegner Luthers undſeiner Gehülfen, Dr. Johann

Eck, Procanzler von Ingolſtadt, von Zwingli, auf Veranlaſſung des von ihm aufge⸗

ſeßzten Glaubensbekenntniſſes, das zu Augsburg im Jahr 1650. als das Bekenntniß

der Schweizer in Umlauf kam, er könne ſeine Lehren und Thaten nicht anders

beſchreiben als wie Lebren und Thaten eines Türken, Tartarn oder Hunnen, oder
eines zweyten Nebukadnezar, Antiochus und Heliodorus. (S.v. Seckendorfs

Reformationsgeſchichte im Auszuge von Junius mit Anmerkungen von Roos. Th. J.

S. 669. Note). Ueber ſo etwas kann man doch an einem Tage wie derheutige wirklich
nur lachen.
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mit dem Schwerdte des Geiſtes, achtete nicht der Afterreden der ſcheltenden
undziſchelnden Widerſacher, und ſein Ziel veſt ins Auge faſſend, und weder
zur Rechten noch zur Linken ausgleitend, ging er ſeinen geraden Weg fort,

eingedenk des Worts des Apoſtels: „Untadelig ſey dein Wort, auf baßder
» Widerwaͤrtige ſich ſchaͤme, wenn er nichts hat, das er von dir Boͤſes mit
„»Grund ſagen kann“ 29).

DasStaͤrkſte, was er in dieſer Hinſichtvon der Kanzel vortrug, war
vielleichtdasjenige, was im Maͤrz des Jahrs 1625. nach der Niederlage von

Franz J. bey Pavia miteiner Volksberedtſamkeit, deren Derbheit der Gegen⸗

ſtand derſelben rechtfertigenkann, von ihm ausgeſprochen worden iſt. Die
Bezieher von Jahrgeldern nannte er„Birnbrater, darum daßſie daheim

„ſitzen hinter dem Ofen, nicht herauskommen, und doch allen Herren hinter
„die Schaͤtze kommen, ſagen den Herren große Dinge zu, aufbiederer Leute

„Kinder, mit denen ſie dieß und das wollten zuwegebringen, wovon man aber

„weder den Vaͤtern noch den Kindern etwas ſagt, und marktet nichts deſto

„weniger um ſie; dieſe thun viel groͤßern Schaden unter uns, denn alle
fremden Herren“. Von den Hauptleuten ſagte er: »Sie ſind den Metzgern

„gleich, die Vieh nach Conſtanz treiben; die fuͤhren das Vieh hinaus

und nehmen das Geld darum und kommen ohne das Viehwieder heim und

fahren wieder aus, und thun alſo fuͤr und fuͤr. .. Daraus werden ſie
Freich. Nun ſeht, ob mandie Blutkrämer arg genug ſchelten kann. Esiſt
„aber noch nicht aus, und es mußnoch viel ſchlimmer gehn, daranſetze ich

„Euch Leib und Leben, es ſey denn, daß manſich aͤndere. Die Penſioner 22)
„ſitzen allenthalben am Regiment, wollen der Penſionen nicht mangeln, und
„darum das Kriegen nicht verboten wiſſen, und die Hauptleute moͤgen weg⸗

„fuͤhren, wie viele Schiffe voll Leute ſie wollen, ſo zieht man vor ihnen
Zvas Huͤtlein ab. Wennein Wolf ein Schaafoder eine Ganswegtraͤgt,
ſo iſt man dran und ſtuͤrmt. Dieſe verfuͤhren aber ſo manchen ſtolzen (wohl⸗

„gebauten) Mann, unddazu thutniemandnichts, denn es wird damitverklebt,
»daß manſagt, es muͤſſe doch niemand laufen, als der gern wolle, und es
duͤrfe keine Obrigkeit in dem Vereine (mit den Fuͤrſten) und kein Vater
ſeinen Kindern das Laufen verbieten. Iſt das ein goͤttlicher Verein und

nuͤtzlich einer Eidsgenoſſenſchaft? Ich ſage Euch: Hilft man nicht, daß
 

20) Tit.. 8.
22) Bezieher von Jahrgeldern. Zwingli gannte ſie auch wol Kronenfreſſer,
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„ſolches abgeſtellt wird, ſo wird Gottes Rachevielfaͤltig folgen; denn Gott

„laͤßt ſolchen Muthwillen und ſolches Hintergehen des armen gemeinen Manns
nicht ungeraͤchet. Gott ſpricht: Thu den Boͤſen von dir. Darum, will man
zur Ruhe kommen, ſo muß mandießſchlechterdings und kurz abthun; und

bekehrt ſich einer und zeigt eine gewiſſe Reue uͤber ſeine Miſſethat, ſo mag

manſeine, alſo gewonnene, Habe den Wittwen und Waiſen austheilen, an

denen er ſich verſchuldethat.Denn kurzum muß mandieReichthuͤmer, die

„mit Penſtonen und Hauptmannsgeld zuſammengelegt ſind, zertreten wie die
»Maulwurfshaufen auf der Matte, und hilft dieß nicht, ſo ſoll man das
Schaͤrfere an die Hand nehmen, daßſie andern ein Beyſpiel werden“.

Vonſolchem Eifer entbrannt, donnerte Zwingli invielen ſeiner Kan⸗

zelreden, wie einſt Cicer o als Staatsmann gegen Catilina, Verres und
Antonius, wie vor einer Reihe von Jahren Edmund Burke gegen War—⸗

ren Haſtings, ſo gar noch in ſeiner letzten Predigt ») gegen die Verderb⸗

niſſe feines Vaterlandes, und ſtarb bald darauf den ruhmvollen Tod 29)fuͤr

dieſes ſein Vaterland, dem ſein Leben geweiht geweſen war. Habe Dank,

edler Mann, habe Danknochheute an dieſem Jubelfeſte, das deinen Namen
den ſpaͤtern Enkeln wieder von neuem in das Gedaͤchtniß zurůckruft, fuͤr die

unerſchuͤtterlichkeitdes Muths, mit welchem du, Feindſchaften und Gefahren
nicht ſcheuend, eine dir heilige Ueberzeugung ganz undkraͤftig bekannteſt.

Schwaͤchlinge reden jedemnach dem Munde; Maͤnnlein ohne Charakter tragen
auf beyden Schultern und hinken auf beyden Seiten; Ehrgeizige, Raͤnkevolle

und Falſche verſuchen es, aus Sauer ſuͤß und aus Suͤß ſauer zu ma—⸗
chen 29, Licht und Finſterniß, Wahrheit und Luͤge, ſo wie manes gerade
gern hoͤrt, und ſo wie es eben imaͤußern Leben einen Menſchen weiter bringen
kann, unter einander zu mengen und Chriſtus und Belial mit einander zu ver⸗

ſoͤhnen, auf daß ſie wohl empfohlen ſeyen allen Parteyen und ſie deſſen Genuß
 

25) S. Kirchhofers Wernher Steiner. S. 52.

24 An von Kroſigk, zu Poplit an der Saale (geb. 1778. umgekommeninderLeipziger⸗

ſchlacht von 1813.) ſagte einmal zu ſeinen Freunden: „Nicht dasiſt das Herrliche in

Anſehung der Märtyrer, daß ſie für ihre Meynung, für ihren Glauben ſtarben,

ſondern das, daß ſie eine Meynung hatten. Wer aber eine Meynung hat, der

„mußfreylich mit ihr leben und ſterben, ja an ihr ſterben, damitſie ihn überlebe; denn

ſie in der Kern ſeines Seyns“. (S. DieZeitgenoſſen. Heft 9.) 8wingli hatte eine

Meynung. Erlebte und ſtarb mit ihr. Er ſiarb an ihr. Siehatihnüberlebt.

25) Jeſajä V. 20.
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habenbey allen. Du aber, kein Maͤnnlein, ſondern ein Mann, kein zweydeu⸗

tiger ſondern ein einfacher Charakter, verſchmaͤhteſt die verdaͤchtige Ehre,

Jedermanns Freund zu ſeyn; du gedachteſt des Worts: »Wehe Euch, wenn
„Jedermann wohl von Euch redet! Deßgleichen thaten ihre Vaͤter den falſchen
„Propheten auch“ 26). Du predigteſt eine geſunde, nuͤchterne Lehre, hielteſt
an mit Ruͤge, Verweis und Ermahnung, mochte es gelegen ſeyn odernicht;
du warſt ein tapferer Streiter fuͤr Recht und Wahrheit, dir ſelbſt gleich im
Leben und im Tode. Seit drey Jahrhunderten iſt das gemeine Weſen, dem
du als Lehrer vorſtandeſt, durch das, wasdugeleiſtet haſt, unwiderſprechlich

in Aufnahme gekommen; dem Lichte ward durch dich neue Bahn gemacht;
die Finſterlinge ſind jedem veraͤchtlich geworden, der demLichte folgt, das
durchdich von neuem eingedrungen iſt in das Land, das wir bewohnen; beſchaͤmt
durch dein Beyſpiel ſind die Altklugen, die, ſelbſt nichts Großes leiſtend,
immer bereit ſind, die Koͤpfe ſchulmeiſterhaft zu ſchuͤtteln,wenn Andre etwas

beſſer machen oder vernuͤnftiger einrichtenwollen, weil es, ihrer Meynung nach,
immer noch nicht in Gottes Reiche Zeit fuͤr das Beſſere iſt, die Menſchen
immer noch nicht fuͤr hellere Erkenntniſſe reif ſind. Moͤge dein Vorbild auch

dem neuen Jahrhunderte wohlthuend vorleuchten und edlere Geiſter unter uns

wecken, die mit Melanchthon-Oecolampaden freundſchaftlich verbunden,

fuͤr Beduͤrfniſſe ihrer ſpaͤtern Zeit in deine Fußſtapfen treten, Verkehrtes
muthig beſtreiten, das Rechte verfechten, die Guten ſtaͤrken, die Furchtſamen

ermuthigen, das von dir begonnene und nie ganz vollendete Werk der Ver⸗

beſſerung des Beſtehenden, in deinem Geiſte, und geiſtiger noch,

fortſetzen, und ihrer Zeit, ſo wie du der Deinigen, die Dienſte leiſten, fuͤr
die Gott ſie erweckt, damit auch ihrName mit dem Deinigen, als Namen

um ihr Vaterland hochverdienter Maͤnner, ruhmvoll und ſegenvoll auf die

Folgezeitkomme! Sogeſchehe es!
⁊

26) Lucä VI. 26.
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